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1. Geleitwort 

Die Ozeane bedecken über 70 % der Erdoberfläche und stellen damit eine 
zentrale Lebens- und Handelsader unseres Planeten dar. Sie tragen nicht nur 
entscheidend zum interkontinentalen Güterverkehr bei und bilden die Grundlage 
der globalen Kommunikation über Unterseekabel, sondern liefern auch einen 
erheblichen Anteil der weltweiten Versorgung mit hochwertigem Eiweiß aus 
Fischerei und Meeresprodukten (FAO 2022; European Commission Knowledge 
Centre 2025). Für mehr als 3,2 Milliarden Menschen machen diese maritimen 
Produkte mindestens 20 % des täglichen Konsums an tierischem Eiweiß 
aus (FAO 2022). Gleichzeitig haben jahrzehntelange Umweltbelastungen die 
Meere als fragile Ökosysteme hervorgehoben. Vor diesem Hintergrund verfolgt 
das internationale Seerecht als Teilordnung des Völkerrechts das Ziel, ein kohä-
rentes und nachhaltiges System für die Nutzung der Weltmeere zu etablieren. Es 
reguliert nicht nur die kommerzielle Nutzung der Meere, sondern schützt deren 
ökologische Integrität und gibt Leitlinien für Forschung, Schutzmaßnahmen und 
ressourcenschonende Meeresbewirtschaftung vor. Während das internationale 
Seerecht einen umfassenden Regelungsansatz verfolgt und die Meere als Ganzes 
erfasst, richtet sich das Seehandelsrecht als Teilgebiet des Privatrechts gezielt auf 
die besonderen rechtlichen Beziehungen zwischen privaten Rechtssubjekten. Da-
zu gehören Regelungen zu Schiffsbetrieb, Frachtverträgen, Konnossementen und 
Haftungsfragen. Gerade diese Spezialisierung macht das Seehandelsrecht zu ei-
nem besonders spannenden, aber auch anspruchsvollen Feld für linguistische und 
translationswissenschaftliche Analysen. Im Vergleich zu den zahlreichen Studien 
im Erb- und Strafrecht, wie sie beispielhaft von Owsiński und Paluch durchge-
führt wurden (bspw. Owsiński/Paluch 2020, 2022a, 2022b; Paluch/Owsiński 
2020), sind sprachwissenschaftliche Untersuchungen des Seehandelsrechts im 
polnisch-deutschen Kontext bislang deutlich seltener. Während im Erb- und 
Strafrecht die Terminologie weitgehend etabliert und die Übersetzbarkeit der 
Termini relativ eindeutig ist [z. B. dt. (der) Erbe ↔ poln. spadkobierca oder 
dt. Täter ↔ poln. sprawca], erfordert das Seehandelsrecht aufgrund seiner fach-
lichen Spezialisierung und internationalen Dimension eine wesentlich differen-
ziertere Herangehensweise. 

Das deutsche Handelsgesetzbuch (HGB), insbesondere Buch V „Seehandel“, 
ist in sprachlicher Hinsicht besonders herausfordernd. Die Rechtsnormen sind 
durch hohe Nominalisierung, umfangreiche Komposita und lexikalisch kodierte 
Rollen gekennzeichnet, was eine starke Verdichtung der rechtlichen Bedeutung 
bewirkt. Eine wörtliche Übersetzung ins Polnische kann leicht zu Fehlinterpre-
tationen der Rechtsfolgen oder zu einer Verzerrung der Normfunktion führen. 
Das polnische Kodeks morski (k.m.) bevorzugt dagegen beschreibende Konstruk-
tionen, explizite Zeitangaben für die Rechtswirkungen und eine stärker verbal 
orientierte Normformulierung. Übersetzer müssen daher deutsche Komposita 
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‚entpacken‘ und funktionale Äquivalenz herstellen, anstatt auf rein lexikalische 
Übertragungen zu setzen. Diese methodischen und sprachlichen Hürden erklären, 
warum vergleichende Analysen des Seehandelsrechts bislang weniger verbreitet 
sind. Schon geringe Unterschiede in der Übersetzung können unmittelbare recht-
liche und finanzielle Konsequenzen nach sich ziehen, etwa beim Risikoübergang, 
bei der Haftungsbegrenzung des Reeders oder bei den Rechten des Konnosse-
mentinhabers. Das Seehandelsrecht lässt sich demnach als besonders ‚fruchtbares 
Labor‘ für die Untersuchung funktionaler Äquivalenz in der juristischen Über-
setzung betrachten. Die Analyse solcher Übersetzungen bedingt eine sorgfältige 
Berücksichtigung der normativen Funktion der Termini, ihrer rechtlichen Wir-
kungen sowie der internationalen Anwendbarkeit. Die gewonnenen Erkenntnisse 
sind nicht nur für das Seehandelsrecht relevant, sondern liefern wertvolle Impul-
se für die Übersetzung anderer transnationaler und handelsrechtlicher Rechts-
bereiche. 

2. Abriss des historischen Hintergrunds, Zielsetzung  
und Forschungsansatz 

Die Entwicklung des deutschen Seehandelsrechts ist eng mit der langen 
Tradition des deutschen Handelsrechts verbunden. Bereits im 19. Jahrhundert 
wurden Grundlagen für die Regelung von Handelsschiffen, Frachtverträgen 
und Konnossementen im Rahmen des Handelsgesetzbuches gelegt. Mit der Ver-
abschiedung des Handelsgesetzbuches 18971 wurden maritime Handelsbeziehun-
gen systematisch kodifiziert und in Buch V (Seehandel) gesondert geregelt. 
Dieses Dokument vereinte bestehendes Gewohnheitsrecht, kommerzielle Praxis 
sowie internationale Standards und schuf eine einheitliche Rechtsgrundlage für 
die deutsche Seefahrt. Das polnische Kodeks morski hingegen wurde deutlich 
später verfasst, als Reaktion auf die zunehmende Bedeutung des Seehandels in 
der modernen Republik Polen. Die heutige Fassung stammt aus dem Jahr 2001 
(Dz. U. 2001 Nr. 138, poz. 1545) und bildet eine eigenständige Kodifikation des 
Seehandelsrechts, die Elemente des Handelsrechts, des Zivilrechts und des öf-
fentlichen Rechts integriert. Ziel war es, ein kohärentes System für die Regelung 
maritimer Rechtsverhältnisse zu schaffen, das internationalen Standards ent-
spricht und gleichzeitig die spezifischen Bedürfnisse des polnischen Seerechts 
abbildet. 

Für die vorliegende Studie bildet das Seehandelsrecht den zentralen Unter-
suchungsgegenstand. Analysiert werden insbesondere die gesetzestextlichen 
Normen des Handelsgesetzbuches (HGB), Buch V – Seehandel, und des polni-

1 Handelsgesetzbuch (HGB) vom 10. Mai 1897, insbesondere Buch V – Seehandel. https://de. 
wikisource.org/wiki/Handelsgesetzbuch._Erstes_Buch._Handelsstand#. 
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schen Kodeks morski. Dieses Korpus dient als Grundlage für eine vergleichende 
Analyse ausgewählter Termini technici, Satzstrukturen sowie sprachlicher Kon-
zepte im Seehandelsrecht und ermöglicht es, die Rolle der Sprache bei der 
Formulierung und Funktion von Normen in beiden Rechtsordnungen zu unter-
suchen. Die im Beitrag diskutierten Übersetzungsstrategien beziehen sich dabei 
nicht auf bereits vorhandene Übersetzungen, sondern beschreiben mögliche 
translatorische Verfahren, die aus der kontrastiven Analyse der genannten 
Rechtsnormen abgeleitet werden. 

Der Beitrag verfolgt das Ziel, die sprachlichen Strukturen und funktionalen 
Mechanismen des Seehandelsrechts im deutsch-polnischen Vergleich zu be-
leuchten. Im Mittelpunkt steht die These, dass Sprache als unverzichtbares In-
strument der Rechtssetzung fungiert: Gesetze existieren nur in sprachlicher 
Form, und auch die Rekonstruktion, Interpretation und Anwendung von Normen 
werden sprachlich vermittelt. Wie Sacco (1991:  17-18) hervorhebt, besteht ein 
Rechtssystem sowohl aus verbalen als auch aus außerlingualen Elementen, wobei 
letztere primär die Anwendung und Umsetzung von Recht, nicht jedoch dessen 
Formulierung betreffen (Beispiel: per facta concludentia). Selbst in Rechtsord-
nungen, in denen Gewohnheitsrecht maßgeblich ist, erfolgt die Weitergabe von 
Rechtswissen überwiegend über Sprache. Daraus folgt, dass Sprache nicht nur 
ein Medium der Formulierung, sondern auch der Vermittlung normativer Inhalte 
ist (Paluch/Owsiński 2020: 38). Diese Prämisse bildet die Basis für die vorlie-
gende Untersuchung: Im Seehandelsrecht, sowohl im deutschen HGB als auch 
im polnischen Kodeks morski, ist die präzise sprachliche Formulierung von Nor-
men entscheidend für deren funktionale Umsetzung und für die Übersetzungs-
strategien zwischen beiden Rechtsordnungen. Die vorliegende Arbeit zielt eben-
falls darauf ab, diese Funktion im Bereich des Seehandelsrechts sichtbar zu 
machen und die Beziehungen zwischen sprachlicher Form und normativer Funk-
tion in beiden Rechtsordnungen vergleichend zu analysieren. 

3. Sprache als Normsetzungsmedium:  
Ein analytischer Einstieg in das Seehandelsrecht 

Sprache bildet das Fundament menschlicher Kommunikation und ist zugleich 
Träger kultureller und sozialer Realitäten. In Platons Dialog Kratylos (424/423 
v. Chr.-348/347 v. Chr.), der auch den deutschen Sprachwissenschaftler Bühler 
(1879-1963) inspirierte, wird Sprache als Werkzeug beschrieben, durch das ein 
Individuum einem anderen über Dinge berichtet. Aus dieser Perspektive erfüllt 
Sprache drei grundlegende Funktionen: 1) die referentielle Funktion, durch die 
die Realität abgebildet wird, 2) die expressive Funktion, durch die Gefühle und 
innere Zustände ausgedrückt werden, und 3) die appelative Funktion, die den 
Rezipienten zu Handlungen auffordert (Bühler 1965: 24-33; Trautmann-Voigt/ 

90 PIOTR A. OWSIŃSKI 



Voigt 2012: 43). Für das Rechtssystem sind insbesondere die referentielle und 
die appelative Funktion von wesentlicher Bedeutung: Sprache dient dem Gesetz-
geber primär dazu, die von ihm geschaffene Rechtsrealität zu beschreiben (und 
damit die außerrechtliche Realität zu regulieren) sowie normative Botschaften an 
die Adressaten der Rechtsnormen zu vermitteln. Lévi-Strauss (1908-2009) 
(2003: 22) hebt hervor, dass Sprache zugleich ein relevanter kultureller Faktor 
ist: Als erlernte Fähigkeit oder Gewohnheit wird sie vom Einzelnen übernom-
men, als Instrument ermöglicht sie die Erkenntnis der ihn umgebenden Kultur, 
und als Ausdruck geordneter Bedeutungsstrukturen dient sie der Analyse kultu-
reller Artefakte, etwa von Kunst, Religion oder Recht. Die Sprache funktioniert 
zudem als Leitfaden durch die ‚soziale Wirklichkeit‘. Sie strukturiert in erheb-
lichem Maße die kognitive Erfassung sozialer Prozesse und gesellschaftlicher 
Probleme. Menschen existieren weder ausschließlich in einer objektiven noch in 
einer rein sozialen Welt, sondern bewegen sich in einem durch sprachliche 
Konventionen strukturierten Raum, in dem die Realität durch die sprachlichen 
Gebräuche der jeweiligen Gemeinschaft geformt wird. Keine zwei Sprachen sind 
derart vergleichbar, dass sie dieselbe soziale Realität repräsentieren könnten. Die 
diversen Sprachgemeinschaften leben somit in separaten, sprachlich geprägten 
Welten, nicht jedoch in derselben Welt, lediglich unter unterschiedlichen Be-
zeichnungen (Sapir 2003: 81). Diese Überlegungen verdeutlichen, dass die Spra-
che nicht als bloßes Abbild von Gegenständen zu verstehen ist, sondern als 
Reflex des mentalen und kulturellen Weltbildes der Sprecher, was in engem 
Zusammenhang mit Humboldts (1767-1835) (1836: 41) Konzept des Sprach-
geists steht, der die kollektive Weltsicht eines Volkes organisch mit der Sprache 
verknüpft. Ortega y Gasset (1883-1955) (2003: 169) betont, dass die Sprache 
eine charakteristische Form der Welt enthält und in ihr die Sichtweisen und die 
kulturellen Nuancen einer Gemeinschaft beobachtet werden können. Aus dieser 
Perspektive entsteht ein Wort nicht als direkte Abbildung eines Objekts, sondern 
als Spiegel des Bildes dieses Objekts im Bewusstsein des Sprachbenutzers (Cas-
sirer 2003: 68). 

Vor diesem theoretischen Hintergrund wird im folgenden Kapitel der Fokus 
auf das Seehandelsrecht gelegt, ein Rechtsgebiet, in dem präzise sprachliche 
Formulierung und terminologische Genauigkeit aufgrund internationaler Trans-
aktionen und fachsprachlicher Komplexität von extremer Relevanz sind. 

3.1. Terminologische Analyse im Seehandelsrecht 

Ein gewichtiges Problem bei der kontrastiven Analyse des deutschen Han-
delsgesetzbuches (HGB), Buch V – Seehandel, und des polnischen Kodeks mor-
ski besteht in den strukturellen Unterschieden zwischen der deutschen und der 
polnischen Fachterminologie, die sich besonders deutlich bei der Kodierung 
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rechtlicher Rollen, Institutionen und Rechtswirkungen in normativen Texten zei-
gen. Die deutsche Rechtssprache zeichnet sich durch eine hohe Produktivität von 
Nominalkomposita aus, d. h. durch Zusammensetzungen aus mehreren Substan-
tiven oder substantivierten Verben, die in einem einzigen lexikalischen Ausdruck 
mehrere semantische Komponenten bündeln. Solche Komposita sind im HGB 
besonders häufig anzutreffen und tragen nicht nur lexikalische, sondern zugleich 
systematische Informationen über Rechtsverhältnisse und normative Funktionen. 
Im Kodeks morski werden solche Rollen und Funktionen hingegen meist durch 
beschreibende, syntaktisch transparente Phrasen wiedergegeben, welche die se-
mantischen Komponenten explizit ausdrücken, anstatt sie in einem einzigen 
Lexem zusammenzufassen. Diese Konstruktionen sind funktional äquivalent, 
unterscheiden sich jedoch morphosyntaktisch deutlich vom deutschen Pendant. 

Die Analyse der ausgewählten Beispiele aus dem Fünften Buch – Seehandel 
im HGB zeigt exemplarisch die hohe Produktivität von Nominalstrukturen im 
deutschen Seehandelsrecht. Auffällig ist, dass sowohl Nominalkomposita als 
auch nominalisierte syntaktische Konstruktionen zentrale normsetzende Funk-
tionen erfüllen, indem sie in einem einzigen Ausdruck sowohl die Rechtsbezie-
hung als auch die normativen Pflichten kodieren. So kodiert beispielsweise der 
Anspruch auf Ausstellung eines Konnossements (§ 513 HGB) die Verpflichtung 
des Frachtführers, dem Absender auf dessen Verlangen ein Konnossement aus-
zustellen, während das Bord- und Übernahmekonnossement (§ 514 HGB) unter-
schiedliche Momente der Dokumentenausstellung in einem einzigen Ausdruck 
zusammenfasst und damit die normativen Konsequenzen der jeweiligen Trans-
portphase abbildet. Inhalt des Konnossements (§ 515 HGB) definiert komprimiert 
die erforderlichen Angaben des Frachtpapiers, wobei das Nominalkompositum 
durch die Präpositionalphrase den Bezug zum Dokument herstellt. Schließlich 
kodieren Ausdrücke wie aus dem Konnossement Berechtigter oder legitimierter 
Besitzer des Konnossements (§ 519 HGB) die legalen Rollen und Berechtigun-
gen, die mit dem Konnossement verkoppelt sind, und zeigen, dass selbst nomi-
nalisierte Phrasen die systematische Normfunktion zum Vorschein bringen. 

Die obigen Beispiele verdeutlichen, dass das deutsche Seehandelsrecht No-
minalstrukturen nicht nur lexikalisch, sondern zugleich funktional einsetzt, um 
Rechte, Pflichten und normativ relevante Rollen zu kodieren. Für die Überset-
zung ins Polnische bedeutet dies, dass die funktionale Entsprechung der deut-
schen Nominalstrukturen häufig analytische Konstruktionen erfordert, bei denen 
Präpositionen und substantivische Ergänzungen kombiniert werden, um die glei-
che normative Funktion wiederzugeben. Während die deutschen Komposita 
mehrere semantische und normative Informationen in einem einzigen Ausdruck 
integrieren, muss im Polnischen diese Verdichtung aufgelöst werden, um die 
rechtliche Wirkung korrekt adäquat darzustellen. Dies ist besonders signifikant 
für Übersetzer, da ein zu wörtliches Übertragen der deutschen Nominalstruktur 
häufig zu Missverständnissen oder einer veränderten rechtlichen Qualifikation 
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führen würde. Die Kenntnis der systematischen Funktion dieser Nominalstruktu-
ren ist daher unerlässlich, um die funktionale Äquivalenz zwischen HGB und 
dem Kodeks morski sicherzustellen. 

Demgegenüber weist Kodeks morski eine deutlich analytischere Ausdrucks-
weise auf. Normative, im HGB nominal kondensierte Inhalte werden im Polni-
schen regelmäßig durch vollständige Satzstrukturen oder explizite verbale Prädi-
kationen entfaltet. So entspricht dem deutschen Anspruch auf Ausstellung eines 
Konnossements die Formulierung, wonach przewoźnik obowiązany jest wydać 
konosament ‘der Frachtführer ist verpflichtet, den Konnossement auszustellen‘ 
(Art. 129 k.m.). Dadurch wird die Verpflichtung sprachlich als Handlungspflicht 
des Normadressaten realisiert. Ein ähnlicher Unterschied zeigt sich bei der Diffe-
renzierung der Arten des Konnossements. Während das HGB mit den Komposita 
Übernahmekonnossement und Bordkonnossement (§ 514 HGB) diverse rechtlich 
relevante Zeitpunkte der Dokumentenausstellung terminologisch verdichtet, greift 
der polnische Gesetzgeber auf beschreibende Wendungen zurück, die den jewei-
ligen Sachverhalt explizit benennen (art. 130 k.m.). Auch die rechtlichen Wirkun-
gen des Konnossements werden im deutschen Recht nominal abstrahiert (Inhalt 
des Konnossements, § 515 HGB), während der polnische Text dessen Beweis- und 
Legitimationsfunktion explizit ausformuliert (Art. 131 k.m.). Diese Unterschiede 
betreffen nicht lediglich stilistische Präferenzen, sondern spiegeln differente sys-
tematische Strategien der Normformulierung wider, die für die juristische Aus-
legung und für den Rechtsverkehr von hoher Relevanz sind. 

Für die Übersetzung und terminologische Arbeit im deutsch-polnischen See-
handelsrecht ergeben sich aus diesen Beobachtungen substanzielle Konsequen-
zen: Die nominalen Verdichtungen des deutschen Seehandelsrechts transportie-

Tabelle 1: Nominal geprägte Regelungsstrukturen im Seehandelsrecht des HGB 
und ihre funktionale Bedeutung 

NOMINALSTRUKTUR 
/ PHRASE HGB NORMATIVE FUNKTION 

Anspruch auf Ausstellung eines 
Konnossements § 513 HGB 

Kodierung der Verpflichtung   
des Frachtführers,   
das Konnossement auszustellen 

Bord‑ und Übernahmekonnosse-
ment § 514 HGB 

Kodierung der Art des Konnosse-
ments und des normativen Zeitpunkts 
der Ausstellung 

Inhalt des Konnossements § 515 HGB Festlegung der erforderlichen Inhalte   
des Konnossements 

aus dem Konnossement Berechtig-
ter / legitimierter Besitzer des 
Konnossements 

§ 519 HGB Bestimmung der Berechtigten   
und deren Rechtsposition  
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ren nicht nur lexikalische Information, sondern kodieren zugleich systematische 
Zuordnungen von Rechten, Pflichten und Rechtsfolgen. Eine formale, wortge-
treue Transponierung solcher Nominalstrukturen ins Polnische würde regelmäßig 
zu terminologischen Verzerrungen oder zu nicht kodexkonformen Ausdrücken 
führen. Vielmehr erfordert eine adäquate Übersetzungsstrategie die funktionale 
Rekonstruktion der jeweiligen Norm: Der Übersetzer muss die im deutschen 
Nominalausdruck implizit enthaltenen Handlungselemente, normativen Rollen 
und zeitlichen Bezüge explizieren und sie in eine syntaktische Struktur über-
führen, die den polnischen legislativen Formulierungspraktiken entspricht. Dabei 
steht nicht die formale Äquivalenz einzelner Wörter im Vordergrund, sondern die 
funktionale Entsprechung der rechtlichen Wirkung innerhalb des jeweiligen 
Rechtssystems. Gerade im Seehandelsrecht, das durch internationale Sachver-
halte, intensiven Dokumentenverkehr und hohe Anforderungen an Rechtssicher-
heit geprägt ist, wird deutlich, dass terminologische Entscheidungen unmittelbar 
auf die Verständlichkeit, Auslegbarkeit und praktische Anwendbarkeit von Nor-
men wirken. Diese strukturelle Asymmetrie führt dazu, dass Übersetzungsent-
scheidungen regelmäßig nicht auf der Ebene formaler Äquivalenz getroffen wer-
den können. Stattdessen ist eine funktionale Äquivalenz anzustreben, bei der 
nicht die äußere sprachliche Gestalt, sondern die rechtliche Funktion des Aus-
drucks im jeweiligen Normgefüge maßgeblich ist. Die Übersetzung wird damit 
zu einem Akt der funktionalen Rekodierung innerhalb eines anderen sprachlich- 
rechtlichen Systems. 

Auf der Grundlage der kontrastiven Analyse der Terminologie des Handels-
gesetzbuches (Buch V – Seehandel) und des polnischen Kodeks morski lassen 

Tabelle 2: Kontrastive Gegenüberstellung der normativen Funktionen des 
Konnossements im HGB und im polnischen Kodeks morski 

NORMATIVE  
FUNKTION HGB KODEKS MORSKI 

Anspruch auf Ausstellung 
eines Konnossements 

Anspruch auf Ausstellung 
eines Konnossements  
(§ 513 HGB) 

obowiązek wydania konosamentu po 
przyjęciu ładunku (Art. 129 k.m.) 

Art des Konnossements Übernahmekonnossement 
/ Bordkonnossement  
(§ 514 HGB) 

konosament przyjęcia do załadowa-
nia / konosament przyjęcia ładunku 
na statek (Art. 130 k.m.) 

Rechtswirkungen  
des Konnossements 

Inhalt und Beweiswirkung 
des Konnossements  
(§ 515 HGB) 

konosament jako dowód przyjęcia 
ładunku i dokument legitymujący 
(Art. 131 k.m.) 

Berechtigung  
zur Verfügung  
über die Ladung 

legitimierter Besitzer  
des Konnossements  
(§ 519 HGB) 

legitymowany posiadacz konosamen-
tu uprawniony do odbioru ładunku 
(Art. 144 k.m.)  
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sich drei grundlegende translationsstrategische Verfahren rekonstruieren. Diese 
Verfahren orientieren sich zudem an den Grundsätzen der juristischen Fachüber-
setzung (Šarčević 1997; Sandrini 1996, 1999; Mattila 2016) und berücksichtigen 
die funktionale Äquivalenz zwischen Ausgangs- und Zielsprache. Die folgende 
Typologie hat heuristischen Charakter und dient der Systematisierung der im 
Material erkennbaren Übersetzungsmöglichkeiten:  

1) strukturkonservierende Strategie, bei der versucht wird, eine nominale 
Struktur auch in der Zielsprache beizubehalten. Diese Strategie ist jedoch im 
deutsch-polnischen Seehandelsrecht nur eingeschränkt anwendbar, da das 
Polnische deutlich geringere Möglichkeiten zur Bildung komplexer 
Nominalkomposita bietet; 

2) analytische Strategie, bei der ein deutsches nominales Verdichtungspro-
dukt durch eine beschreibende, syntagmatische Konstruktion im Polnischen 
wiedergegeben werden kann. Die Strategie wird auf der Grundlage eines 
Vergleichs von Termini aus dem Handelsgesetzbuch und dem polnischen 
Kodeks morski rekonstruiert und erweist sich als besonders funktional, da sie 
erlaubt, die normative Funktion eines Terminus transparent und systemkon-
form abzubilden, auch wenn dabei terminologische Kürze verloren geht; 

3) funktional-adaptive Strategie, bei der weder eine formale noch eine 
semantisch unmittelbare Entsprechung angestrebt wird, sondern ein 
Ausdruck gewählt wird, der im Zielrechtssystem dieselbe rechtliche 
Wirkung entfaltet. Diese Strategie ist besonders relevant bei system-
gebundenen Begriffen des Seehandelsrechts, deren Bedeutungsumfang erst 
aus dem Zusammenspiel mehrerer Normen erschlossen werden kann.  

Die Ausarbeitung eines solchen Modells ermöglicht es, die beobachteten 
Unterschiede zwischen der deutschen und der polnischen Rechtssprache im Be-
reich des Seehandelsrechts systematisch zu ordnen und vergleichend zu beschrei-
ben. Übersetzungsentscheidungen lassen sich in diesem Rahmen als differente 
Realisierungen derselben normativen Inhalte verstehen, die jeweils an die struk-
turellen und konzeptionellen Besonderheiten der beteiligten Rechtsordnungen 
angepasst sind. Besonders deutlich wird dies im Kontrast zwischen stark nominal 
geprägten Ausdrucksweisen des deutschen Seehandelsrechts und den häufiger 
analytisch oder paraphrasierend formulierten Lösungen im Kodeks morski. Das 
Modell dient damit in erster Linie der Beschreibung wiederkehrender sprach-
licher Muster und ihrer funktionalen Entsprechungen im deutsch-polnischen Ver-
gleich. Zugleich bildet es einen Übergang von der terminologischen Einzelbe-
trachtung hin zu einer umfassenderen Analyse der sprachlichen Gestaltung 
rechtlicher Normen im Seehandelsrecht beider Rechtsordnungen. 

Der Tabelle 3 ist zu entnehmen, dass eine direkte Übernahme der deutschen 
Nominalstruktur ins Polnische nur selten eine adäquate Wiedergabe der normati-
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ven Funktion ermöglicht. Übersetzer: innen müssen daher die jeweilige Norm-
funktion präzise erkennen, einschließlich der Pflichten, Rechte, Bedingungen 
sowie des zeitlichen Bezugs. Die Analyse erfolgt nach einem kontrastiven Prin-
zip: Deutsche Nominalisierungen werden hinsichtlich ihrer funktionalen Entspre-
chungen im Polnischen betrachtet und systematisch unter die Lupe genommen, 
attributive Merkmale werden in Präpositionen und substantivische Ergänzungen 
aufgelöst, und die kompakte Darstellung der Norm wird als sequenzielle Abfolge 
von Handlung, Bedingung und Rechtsfolge rekonstruiert. Dieses Modell dient als 
Referenzrahmen zur Bestimmung funktionaler Äquivalenz im Seehandelsrecht, 
ohne normative Bewertungen zu implizieren. 

4. Funktionale Äquivalenz und Übersetzungsrisiken  
im deutsch-polnischen Seehandelsrecht 

Die in Kapitel 3 analysierten terminologischen und strukturellen Divergen-
zen zwischen dem Seehandelsrecht des HGB und dem Kodeks morski sind nicht 
lediglich sprachsystematisch zu erklären, sondern entfalten unmittelbare norma-
tive Relevanz für die juristische Übersetzung. Dies gilt insbesondere für Norm-
bereiche, in denen rechtliche Wirkungen implizit durch lexikalische Verdichtung 

Tabelle 3: Vergleich von Nominalstrukturen im deutschen HGB und ihren 
funktional-analytischen Entsprechungen im polnischen Kodeks morski 

deutsche Nominal-
struktur 

polnische analy-
tische Entsprechung 

funktionale  
Transformation Referenz 

Anspruch auf Aus-
stellung eines Kon-

nossements 

obowiązek wydania ko-
nosamentu po przyjęciu 

ładunku 

Nominalisierung 
→ Verb + Präposi-

tion + Substantivische 
Ergänzung 

§ 513 HGB 
↔ Art. 129 k.m. 

Übernahmekonnosse-
ment / Bordkonnosse-

ment 

konosament przyjęcia 
do załadowania / kono-

sament przyjęcia ła-
dunku na statek 

Nominalisierung 
→ Präposition + Sub-
stantivische Ergän-

zung 

§ 514 HGB 
↔ Art. 130 k.m. 

Inhalt und Beweis-
wirkung des Konnos-

sements 

konosament jako dow-
ód przyjęcia ładunku 
i dokument legitymu-

jący 

Nominalstruktur 
→ sequenzielle Dar-
stellung (Handlung 

+ Rechtsfolge) 

§ 515 HGB 
↔ Art. 131 k.m. 

legitimierter Besitzer 
des Konnossements 

legitymowany posia-
dacz konosamentu 

uprawniony do odbioru 
ładunku 

Nominalverdichtung 
→ funktionale Bes-
chreibung der Rolle 

und Rechte 

§ 519 HGB 
↔ Art. 144 k.m.  
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kodiert werden, wie etwa bei der Ausstellung und Wirkung des Konnossements 
(§§ 513-519 HGB) oder bei der Haftungsbegrenzung des Reeders (§§ 611-617 
HGB). Die Übersetzung solcher Normen entscheidet nicht nur über terminolo-
gische Angemessenheit, sondern über die korrekte Rekonstruktion rechtlicher 
Wirkungen im Zielrechtssystem. 

Vor diesem Hintergrund ist die Übersetzung seehandelsrechtlicher Texte 
zwischen dem Deutschen und dem Polnischen als ein Vorgang funktionaler 
Rekodierung zu verstehen, bei dem die im Ausgangstext konkludent enthaltenen 
normativen Informationen identifiziert und in eine systemkonforme Zielstruktur 
überführt werden müssen. Die folgenden Unterkapitel analysieren zentrale Risi-
kobereiche dieser Rekodierung und zeigen auf, warum formale Äquivalenz im 
deutsch-polnischen Seehandelsrecht regelmäßig hinter der funktionalen Äquiva-
lenz zurücktreten muss. 

4.1. Theoretische Grundlagen: Formale und funktionale Äquivalenz 

Die Gegenüberstellung des deutschen und des polnischen Seehandelsrechts 
verdeutlicht, dass formale Äquivalenz – verstanden als lexikalische oder struk-
turelle Entsprechung (Nida 1964: 159) – nur eingeschränkt geeignet ist, normativ 
gleichwertige Übersetzungen zu gewährleisten. Zahlreiche zentrale Termini 
des HGB fungieren als Träger komplexer Rechtswirkungen, ohne diese explizit 
zu entfalten. So regelt § 513 Abs. 1 HGB den Anspruch des Abladers auf 
Ausstellung eines Konnossements, ohne die daraus folgende Legitimations- 
und Beweisfunktion des Dokuments ausdrücklich zu benennen; diese wird erst 
systematisch in den §§ 515 und 519 HGB deutlich. Kodeks morski verfolgt 
demgegenüber eine explizitierende Normtechnik: Die Verpflichtung zur Ausstel-
lung des Konnossements wird ausdrücklich normiert (poln. przewoźnik obowią-
zany jest wydać konosament – Art. 129 § 1 k.m.), während dessen Beweisfunk-
tion (Art. 131 § 1 k.m.) und Legitimationswirkung (Art. 131 § 2 k.m.) jeweils 
einer eigenständigen Regelung unterworfen werden. Eine formale Übersetzung 
deutscher Nominalstrukturen würde diese normative Entfaltung im Polnischen 
verkürzen und damit den funktionalen Gehalt der Norm verändern. 

Funktionale Äquivalenz erfordert daher eine Übersetzungsstrategie, die sich 
nicht an der formalen Textfassung einzelner Termini orientiert, sondern an deren 
normativer Wirkung im jeweiligen Rechtssystem. Maßgeblich ist nicht, wie eine 
Rechtsfolge sprachlich kodiert ist, sondern welche rechtliche Funktion sie er-
füllt. 

DIE WELLEN DER WORTE: EINE EXPLORATIVE STUDIE... 97 



4.2. Übersetzungsprinzipien und funktionale Rekodierung normativer 
Strukturen 

Die Übersetzung seehandelsrechtlicher Normen zwischen dem Deutschen 
und dem Polnischen darf keineswegs als lineare Substitution sprachlicher Ein-
heiten verstanden werden. Vielmehr handelt es sich um einen mehrstufigen Pro-
zess, bei dem zunächst die normative Funktion einer Struktur im Ausgangssys-
tem identifiziert und anschließend eine zielsprachliche Form gewählt wird, die 
diese Funktion im Zielsystem adäquat wiedergibt. 

Besondere Aufmerksamkeit verdienen nominal verdichtete Normen des 
HGB, deren semantische Komponenten häufig in einem einzigen Lexem gebün-
delt sind. Um ihre rechtliche Wirkung im Polnischen zu reproduzieren, müssen 
diese Strukturen analytisch aufgeschlüsselt und in syntaktisch transparente, funk-
tional äquivalente Formen übertragen werden. 

Die funktionale Rekodierung dieser normativen Strukturen stellt sicher, dass 
die Übersetzung nicht nur sprachlich korrekt, sondern auch normativ wirksam 
ist. Sie bildet die Grundlage für die Sicherstellung von Rechtsklarheit und -wir-
kung, insbesondere in einem durch internationale Anwendbarkeit, Dokumen-
tenverkehr und hohe Anforderungen an Rechtssicherheit geprägten Seehan-
delsrecht. 

4.3. Praktische Risikobereiche im Seehandelsrecht 

Aufbauend auf den im vorherigen Abschnitt erläuterten Übersetzungsprinzi-
pien werden die zentralen praktischen Risikobereiche im deutsch-polnischen 
Seehandelsrecht analysiert. Im Fokus stehen normativ relevante Zeitpunkte, 
der Übergang der Gefahr sowie die rechtlichen Rollen der beteiligten Akteure, 
einschließlich Haftung und Haftungsbegrenzung. Hier ist die exakte Wiedergabe 
terminologischer Strukturen entscheidend für die korrekte Rechtswirkung im 
Zielsystem. Besonders problematisch sind nominal verdichtete Normen des 
HGB, etwa zu Wirkung des Konnossements (§§ 515, 519 HGB), Risikoübergang 
(§ 475 HGB) oder Haftungsbegrenzung (§§ 611 ff. HGB), die im Polnischen 
in analytische, syntaktisch transparente Strukturen überführt werden müssen, 
wie sie im Kodeks morski (Art. 129-131, Art. 137, Art. 207-211 k.m.) vorgese- 
hen sind. 

Die Analyse dieser praktischen Problemfelder macht deutlich, dass präzise 
Übersetzungsentscheidungen und funktional orientierte Strategien notwendig 
sind, um die Rechtswirkung der Ausgangsnormen zu wahren und die Anforde-
rungen des international anwendbaren Seehandelsrechts zu erfüllen. 
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4.3.1. Normativ relevante Zeitpunkte und der Übergang der Gefahr 

Ein besonders sensibler Bereich funktionaler Rekodierung betrifft normativ 
relevante Zeitpunkte. Das deutsche Seehandelsrecht verbindet den Übergang der 
Gefahr beim Seefrachtvertrag mit der Ablieferung des Gutes (§ 475 HGB), ohne 
diesen Zeitpunkt sprachlich weiter zu präzisieren. Die normative Wirkung – der 
Übergang des Risikos vom Verfrachter auf den Empfänger – ist lexikalisch im-
pliziert und setzt eine systematische Auslegung voraus. Im Kodeks morski wird 
dieselbe Rechtsfolge explizit temporalisiert formuliert. Nach Art. 137 k.m. geht 
die Gefahr z chwilą wydania ładunku ‘mit der Ablieferung der Ladung‘ über, 
womit der Zeitpunkt des Eintritts der Rechtswirkung eindeutig festgelegt wird. 
Diese explizite Zeitmarkierung ist integraler Bestandteil der Norm und kann in 
der Übersetzung nicht ausgelassen oder abgeschwächt werden. Eine wortgetreue 
Übertragung der deutschen Formulierung (przy wydaniu) würde den normativen 
Charakter des Zeitpunktes relativieren und könnte den Eindruck eines zeitlich 
ausgedehnten Vorgangs erwecken. Die funktional adäquate Übersetzung verlangt 
daher eine gezielte Explikation des Zeitpunktes, auch wenn diese Information im 
Ausgangstext nur implizit vorhanden ist. Übersetzung fungiert hier als normati-
ver Präzisierungsmechanismus. 

4.3.2. Rechtliche Rollen zwischen lexikalischer Verdichtung  
und normativer Beschreibung 

Ein zentrales Übersetzungsrisiko im deutsch-polnischen Seehandelsrecht 
ergibt sich aus der unterschiedlichen Kodierung rechtlicher Rollen. Während 
das deutsche Recht solche Rollen häufig durch kompakte nominale Strukturen 
erfasst, werden sie im polnischen Recht systematisch als normativ definierte 
Berechtigungspositionen formuliert. Diese Divergenz wird besonders deutlich 
im Zusammenhang mit dem Konnossement. Das HGB vermeidet bewusst eine 
substantivische Rollenbezeichnung wie Konnossementinhaber und stellt die aus 
dem Konnossement folgenden Rechte ausdrücklich unter den Schutz der Legiti-
mation durch den Besitz des Dokuments (§ 519 Abs. 1 HGB). Der legitimierte 
Besitzer des Konnossements ist berechtigt, die Ablieferung des Gutes zu ver-
langen (§ 519 Abs. 1 HGB). Die rechtliche Rolle wird somit nicht durch eine 
abstrakte Inhaberschaft, sondern durch eine qualifizierte Besitzposition defi-
niert, die ihre normative Wirkung aus der Legitimationsfunktion des Konnosse-
ments als Traditions- und Wertpapier entfaltet.2 Im Kodeks morski wird die 
Berechtigungsposition aus dem Konnossement nicht über eine Person oder 

2 Auffällig ist, dass das HGB bewusst auf eine abstrakte Rollenbezeichnung wie Konnosse-
mentinhaber verzichtet. Stattdessen knüpft § 519 Abs. 1 HGB die aus dem Konnossement 
folgenden Rechte ausdrücklich an die Legitimation durch den Besitz des Dokuments. Diese 
terminologische Zurückhaltung ist dogmatisch bedeutsam, da sie verhindert, dass die 
Berechtigungsposition vom Legitimationsmechanismus des Konnossements als Traditions- 
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den Besitzbezeichnung (poln. posiadanie) kodiert, sondern funktional durch das 
Dokument und die Indossamente definiert. Art. 131 § 2 k.m. regelt die Über-
tragung der Rechte aus dem Konnossement, wobei die maßgebliche Rolle durch 
die aus dem Dokument folgenden Anspruchsrechte bestimmt wird. Die polni-
sche Regelung verzichtet damit bewusst auf eine terminologische Anknüpfung 
an den Besitz und unterstreicht die funktionale, normative Bestimmung der 
Berechtigungsposition. Für die Übersetzung ergibt sich daraus eine erhebliche 
Konsequenz: Eine formale Übertragung der deutschen Besitzterminologie in 
eine polnische Besitzbezeichnung (poln. posiadacz konosamentu) würde eine 
sachenrechtliche Konnotation aktivieren, die weder dem Regelungszweck des 
§ 519 HGB noch der systematischen Auslegung des Kodeks morski entspricht. 
Die funktional adäquate Übersetzung erfordert vielmehr eine Rekonstruktion der 
normativen Rolle als Berechtigungsposition, unabhängig von der sprachlichen 
Kodierung im Ausgangstext. Diese Problematik ist nicht auf das Konnossement 
beschränkt, sondern betrifft auch weitere Akteursbezeichnungen des Seehan-
delsrechts. Termini wie Verfrachter (§ 476 HGB) oder Reeder (§ 484 HGB) 
sind im deutschen Recht systematisch eindeutig verankert, während ihre polni-
schen Entsprechungen regelmäßig nur im Kontext konkreter normativer Pflich-
ten definiert werden, etwa durch die Stellung von przewoźnik (Art. 117 k.m.) 
oder des armator (Art. 73 k.m.). Auch hier kann eine rein lexikalische Ent-
sprechung zu einer stillschweigenden Verschiebung der rechtlichen Qualifika-
tion führen. 

4.3.3. Haftung und Haftungsbegrenzung als terminologischer 
Hochrisikobereich 

Besonders hohe Anforderungen an die funktionale Äquivalenz bestehen im 
Bereich der Haftung. Das deutsche Seehandelsrecht kennt detaillierte Regelun-
gen zur Haftungsbegrenzung des Reeders (§§ 611-617 HGB), die sich auf den 
Umfang der Haftung beziehen, nicht jedoch auf deren rechtliche Natur. Der 
Terminus Haftungsbeschränkung bezeichnet somit keine beschränkte Haftungs-
form, sondern eine quantitative Begrenzung der Ersatzpflicht. 

Das Kodeks morski übernimmt dieses Konzept systematisch, formuliert es 
jedoch terminologisch explizit als ograniczenie odpowiedzialności (Art. 207-210 
k.m.). Eine Übersetzung als ograniczona odpowiedzialność wäre systemwidrig, 
da sie Assoziationen zum Gesellschaftsrecht und zur Haftung juristischer Perso-
nen hervorrufen würde. Gleiches gilt für den Haftungsbeschränkungsfonds 
(§ 612 HGB), der funktional dem fundusz ograniczenia odpowiedzialności nach 
Art. 211 k.m. entspricht. 

und Wertpapier abgelöst wird. Die rechtliche Stellung wird somit nicht personalisiert, sondern 
funktional über die Dokumentenlegitimation definiert. 
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Diese Beispiele verdeutlichen, dass terminologische Ungenauigkeiten im 
Haftungsrecht nicht nur dogmatische Fehlinterpretationen, sondern auch erheb-
liche finanzielle Konsequenzen nach sich ziehen könnten. Die funktionale Reko-
dierung ist hier zwingende Voraussetzung für Rechtssicherheit. 

5. Schlussfolgerungen und Forschungsperspektiven 

Die vorliegende Analyse hat gezeigt, dass die Übersetzung des Seehandels-
rechts zwischen Deutsch und Polnisch weit über die rein lexikalische Übertragung 
hinausgeht. Wie bereits dargelegt, ist die bewusste Vermeidung des Terminus 
Konnossementinhaber im Handelsgesetzbuch dogmatisch bedeutsam: Die norma-
tive Rolle des Besitzers eines Konnossements wird funktional über die Dokumen-
tenlegitimation definiert, nicht über eine personalisierte Inhaberschaft. In der pol-
nischen Regelung im Kodeks morski werden die Rechte aus dem Konnossement 
ebenfalls funktional über Besitz und Indossamente kodiert, ohne dass ein termino-
logisches Pendant wie osoba uprawniona z konosamentu verwendet wird. Dies 
illustriert die zentrale methodologische Lektion: Übersetzer:innen müssen die zu-
grunde liegende normative Struktur rekonstruieren, anstatt sich auf eine scheinbar 
Eins-zu-eins-Entsprechung lexikalischer Termini zu verlassen. 

Darüber hinaus beweist die Analyse der Satzstrukturen und der sprachlichen 
Konzepte im Seehandelsrecht, dass deutsche kompakte Nominalstrukturen oft in 
polnischen normativ definierten Berechtigungspositionen aufgehen. Eine rein 
lexikalische Übersetzung kann hier ungewollt sachenrechtliche Konnotationen 
aktivieren, die weder dem Regelungszweck des HGB noch der Systematik von 
Kodeks morski entsprechen. Dies betrifft nicht nur das Konnossement, sondern 
auch weitere Rollenbezeichnungen wie Verfrachter (§ 476 HGB) oder Reeder 
(§ 484 HGB), deren polnische Entsprechungen regelmäßig im Kontext normati-
ver Pflichten definiert sind (przewoźnik, Art. 117 k.m.; armator, Art. 73 k.m.). 

Für die Rechtsübersetzungswissenschaft ergibt sich daraus ein doppeltes Er-
kenntnisinteresse: Einerseits ist eine dogmatisch fundierte Analyse der Aus-
gangs- und Zielrechtsordnungen unabdingbar, um funktional äquivalente Termi-
ni rekonstruieren zu können. Andererseits wird die Übersetzungspraxis selbst zu 
einem epistemischen Instrument, das die normative Logik und die semantische 
Struktur des Rechts sichtbar macht. Die enge Verzahnung von theoretischer 
Analyse, dogmatischer Sensibilisierung und praktischer Übersetzungspraxis stellt 
somit ein paradigmatisches Vorgehen dar, das auch über das Seehandelsrecht 
hinaus relevant ist. 

Zukünftige Forschungen könnten auf der Grundlage dieser explorativen Stu-
die systematisch untersuchen, wie sich unterschiedliche Kodierungen rechtlicher 
Rollen in weiteren Rechtsbereichen auf die Übersetzbarkeit auswirken. Beson-
ders interessant wären Felder mit stark formalisierten Traditions- und Wertpa-
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pierrechten, in denen die Verbindung zwischen Dokumentenlegitimation und 
normativer Berechtigungsposition zentrale Übersetzungsherausforderungen 
birgt. Durch einen vergleichenden Ansatz, der kontinentaleuropäische und Com-
mon-Law-Systeme einbezieht, ließen sich wiederkehrende Probleme und Muster 
im Umgang mit rechtlich kodifizierten Rollen identifizieren und in übergreifende 
Übersetzungsstrategien überführen. 

Ein weiteres vielversprechendes Forschungsfeld liegt in der methodischen 
Entwicklung von Leitlinien zur Rekonstruktion normativer Rollen in Übersetzun-
gen, die systematisch die semantische, syntaktische und dogmatische Dimension 
berücksichtigen und zugleich praktische Handlungsempfehlungen für Überset-
zer:innen bieten. Empirische Ansätze, wie Corpus-Analysen von Originaltexten 
und Übersetzungen, Fallstudien zu konkreten Kontrakten oder Experteninter-
views, würden die theoretischen Überlegungen validieren und konkrete Lösun-
gen aufzeigen. 

Darüber hinaus eröffnet die systematische Erforschung von Satzstrukturen, 
sprachlichen Konzepten und ihrer Interaktion mit normativen Funktionen die 
Möglichkeit, die Übersetzbarkeit komplexer Rechtstermini noch feiner zu erfas-
sen. Die Ergebnisse könnten nicht nur die Ausbildung von Übersetzer:innen und 
juristischen Fachkräften bereichern, sondern auch die interdisziplinäre Zusam-
menarbeit zwischen Rechtsvergleichung, Linguistik und Übersetzungswissen-
schaft stärken. 

Schließlich verdeutlicht die vorliegende Pilotstudie, dass eine enge Verzah-
nung von theoretischer Analyse, dogmatischer Sensibilisierung und praktischer 
Übersetzungspraxis neue Perspektiven für die Rechtsübersetzungswissenschaft 
erschafft. Sie zeigt, dass selbst begrenzte Fallstudien wertvolle Impulse für ein 
umfassenderes Forschungsprogramm liefern können, das theoretische Tiefe, nor-
mative Präzision und praktische Anwendbarkeit miteinander verbindet. Zu-
kunftsweisend wäre die Fortsetzung solcher Untersuchungen in größerem Aus-
maß, um robuste methodische Standards zu etablieren und die systematische 
Erforschung der Übersetzbarkeit normativer Rollen im internationalen Recht 
weiter voranzutreiben. 

Quellen 

Fünftes Buch Seehandel, Handelsgesetzbuch, https://www.gesetze-im-inter-
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Kodeks morski z dnia 18. września 2001 r., Dz. U. 2001 Nr 138, poz. 1545,  
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545Lj.pdf. 
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